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  Kapitel 1


Ein Stuhl kratzte über den Boden, seine Beine schnitten durch die schmalen Streifen Sonnenlicht, die durch die Spalten der an das Fenster genagelten Holzplanken fielen. Cuinn verfolgte die Bewegung mit einem fernen Blick. 
Er war wenige Augenblicke zuvor aus dem Schlaf gedriftet und hatte beschlossen, dass das Licht bedeutete, dass es Tag war … aber welcher Tag? Wie lange seit … Seine Gedanken verloren sich, verhedderten sich in einem Wirrwarr aus Erinnerungen: Blut und Kampf und das triumphierende Gesicht seines Bruders.
Ein leises Jaulen kam vom Fußende des Bettes und machte Cuinn auf das Gewicht aufmerksam, das gegen seine Beine drückte. Jasper. Er blinzelte erneut, als der Stuhl an seinem Bett zum Stillstand kam und sich jemand darauf setzte, dessen Gestalt den größten Teil des Lichts vom Fenster abschirmte. „Ich bin es, Prinz Cuinn. Jystar.“
Das dunkelhäutige Gesicht des Heilers rückte in sein Blickfeld. Cuinn leckte sich über die trockenen Lippen und beschloss dann, zu versuchen, sich aufzusetzen. Vielleicht würde das seinem benommenen Geist etwas Klarheit zurückgeben. Ein stechender Schmerz zwischen seinen Schultern und hinunter entlang seines Rückens stoppte ihn, noch bevor er sich mehr als einen Zoll bewegt hatte.
Er stieß ein schmerzerfülltes Grunzen aus, versuchte den Kopf zu drehen, um zu sehen, was die Ursache war, und erstarrte dann bei der Erkenntnis, dass er seine Flügel nicht sehen konnte.
Sein Herz schien in seiner Brust stehen zu bleiben.
„Es tut mir leid, Prinz Cuinn. Ich konnte sie nicht retten.“ Jystar sprach wieder, sanft, aber bestimmt, und ließ Cuinn keinen Raum für die Hoffnung, er könne etwas anderes meinen. „Dir geht es gut, aber ich habe dich bewusstlos gehalten, um die Heilung zu unterstützen. Du wirst dich noch eine Weile benommen fühlen. Du hast viel Blut verloren.“
Cuinn schloss die Augen und presste sein Gesicht ins Kissen, weil er den aufsteigenden Schrecken und die Übelkeit nicht verraten wollte. Er versuchte Luft zu holen, seine Fäuste ballten sich, die Nägel bohrten sich in seine Handflächen. „Talyn?“ brachte er schließlich hervor. Wenn sie hier wäre, wäre alles in Ordnung. Er konnte alles überstehen, solange sie bei ihm war.
Ein Zögern, dann: „Wir wissen es nicht. Sie und Zamaril werden noch vermisst.“
Die Worte trafen ihn wie ein körperlicher Schlag. Er vergrub sein Gesicht tiefer im Kissen, während Schmerz, Trauer und Entsetzen in unaufhörlichen Wellen durch ihn strömten. Das Gewicht auf seinen Füßen verschob sich und bewegte sich das Bett hinauf, wobei sein Rücken sorgfältig gemieden wurde. Eine feuchte Nase stupste gegen seine Wange, dann ließ sich das Gewicht an seiner linken Seite nieder.
„Wir sind in einem sicheren Haus im Armenviertel.“ Jystar redete weiter, gab jedoch nach einigen Momenten auf, als Cuinn keinerlei Anzeichen zeigte, ihn zu hören.
Die Tür öffnete sich, und zügige Schritte überquerten den Raum bis zum Stuhl. Saniyas Stimme erklang. „Ist er wach?“
„Ist er.“ Jystar seufzte und klang müde, erschöpft. „Ich habe ihm von seinen Flügeln erzählt. Er hat nach der Ciantar gefragt. Haben deine Leute inzwischen irgendeine Spur von ihr gefunden?“
„Bisher nichts.“ Ein Zögern. „Nicht einmal den geringsten Hinweis darauf, was passiert ist.“
Jystar sagte nichts. Cuinn versuchte, durch den Schmerz zu atmen.
Eine kurze Stille, dann: „Die letzte Gruppe ist mit der Morgentide aufgebrochen. Soweit ich sehen konnte, haben sie es sicher hinaus geschafft. Ihr könnt hier nicht mehr lange bleiben. Die Patrouillen nehmen zu – sie dringen jetzt bis in die tiefsten Teile des Armenviertels vor.“
„Er ist in keinem Zustand zu reisen, selbst wenn wir sicher sein könnten, dass er irgendwohin geht, wo es sicher ist.“ Sorge erfüllte Jystars Stimme, lastete unerträglich gegen Cuinns Gesangsmagie und machte es unmöglich, dem Miasma der Verzweiflung zu entkommen, das jeden Winkel seines Wesens erfüllte.
Saniyas Stimme wurde schärfer. „Du wirst mich und meine Leute kompromittieren, wenn du noch viel länger hierbleibst.“
„Wir wissen deine Hilfe zu schätzen, aber – “
„Es ist mir egal, ob ihr sie zu schätzen wisst. Es gab eine Schuld. Ich habe sie beglichen, aber meine Geduld ist am Ende, und ihr riskiert, uns alle zu enttarnen.“ Eine weitere Pause. „Sag mir Bescheid, wenn er klarer ist. Ich will mit ihm sprechen.“
Die Tür öffnete sich. Schloss sich. Ihr scharfes Klicken riss Cuinn aus dem Nebel aus Emotion und Schmerz, in den er versunken war.
„Eure Hoheit?“ fragte Jystar. „Ich werde mich um euren Rücken kümmern, in Ordnung?“
„Wolves?“ brachte er mühsam hervor.
„Vengeance hat sie in kleinen Gruppen hinausgebracht und ihnen geholfen, nach Norden nach Darmour zu gelangen.“ Jystar schluckte. „Ich hoffe, sie sind sicher angekommen. Du und ich sind alles, was jetzt noch übrig ist. Saniya hat die Talons fortgeschickt – sie meinte, es sei leichter, dich hier verborgen zu halten, wenn nicht ständig ein Rudel Wolves um dich herum ist.“ Eine leichte Berührung auf seinem Rücken ließ ihn zusammenzucken, als Schmerz seine Wirbelsäule hinabflutete. „Ich werde es so schmerzlos wie möglich machen, Eure Hoheit.“
Es spielte keine Rolle. Nichts, was Jystar tat, konnte mehr wehtun als das, was er bereits fühlte. Seine Flügel waren fort. Talyn war verloren. Sein Thron war verloren. Wolves waren gestorben. Der Rest war in eine ungewisse Sicherheit geflohen. Stille Tränen liefen über seine Wangen.
Wie sollte er davon je wieder zurückkommen?






  
  Kapitel 2


Jemand versuchte, mit ihr zu sprechen. Bedrängte ihre Gedanken, trommelte gegen ihren Geist, drängte hart, doch da war eine Blockade. Eine leere Lücke, die die Stimme nicht durchdringen konnte. Und in dieser Lücke lauerte Angst. Panik. Etwas, das sie in völliger Dunkelheit verfolgte. 
Die Augen der Frau rissen mit einem erstickten Schrei auf.
Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust, und es dauerte mehrere Augenblicke, bis sie sich weit genug beruhigt hatte, um den Schweiß wahrzunehmen, der ihre Haut überzog, und die Schwäche, die durch ihre Muskeln zitterte. Der Schrecken des Traums hielt noch an, hing an ihr wie Spinnweben. Sie bewegte sich leicht und zwang sich, ihre Wahrnehmung zu erweitern, um den Albtraum zu vertreiben.
Die Kraft, die dafür nötig gewesen wäre, war beinahe unmöglich aufzubringen. Das hätte nicht so sein sollen. Die Panik rollte erneut heran, drohte sie zu überwältigen, doch sie zwang sie zurück. Auf der Suche nach Ablenkung blieb ihr Blick an der einzigen Lichtquelle in der Nähe hängen: einem kleinen Feuer, das mitten auf einem Lehmboden flackerte. Eine Frau hockte davor, rührte etwas in einem Topf und starrte in den Rauch, der aus den Flammen aufstieg, als lägen darin die Antworten auf alles.
Sie blinzelte. Diese Frau kam ihr bekannt vor. Die Antwort stellte sich widerwillig ein, aus den Tiefen ihrer verschwommenen Erinnerungen hervorgezogen. Kaeri. Die Frau hatte den Namen während eines ihrer früheren klaren Momente genannt, auch wenn sie sich nicht mehr erinnern konnte, welcher es gewesen war oder wie viele es überhaupt gegeben hatte. Alles verschwamm zu einem einzigen fiebrigen Traum.
Sie versuchte zu sprechen, um Kaeris Aufmerksamkeit zu erregen, doch alles, was ihr gelang, war ein leises, raues Kratzen.
Kaeri hörte es trotzdem. Sie fuhr herum, ihre grünen Augen musterten sie mit einem einzigen prüfenden Blick. „Schon wieder ein Albtraum?“
Sie schluckte und nickte. Die Gefühle, die der Traum geweckt hatte, erfüllten sie noch so vollständig, dass es schwer war, die Klarheit für Worte aufzubringen. Wenn sie sich doch nur erinnern könnte. Erinnern, welche Schrecken ihre Träume heimsuchten. Und warum.
„Hat es dir geholfen, dich daran zu erinnern, wer du bist? Was mit dir passiert ist?“ fragte Kaeri.
„Nein.“ Ihre Stimme war heiser, kaum hörbar.
Kaeris Mund wurde schmal. „Dann nützen dir diese Träume überhaupt nichts. Du brauchst Ruhe, wenn du dich jemals erholen willst.“
Die Worte waren knapp, gut gemeint, doch die Frau hatte Kaeri schon dabei ertappt, wie sie sie ansah, als sie glaubte, sie schlafe noch. Kaeri glaubte nicht, dass sie sich erholen würde. Zu erschöpft, um weiter dagegen anzukämpfen, wach zu bleiben, ließ sie ihre Augen wieder zufallen und fragte sich, ob sie sterben würde.
So verwirrt und schwach sie auch war, sie verstand doch, dass sie verletzt war. Schwer. Das unaufhörliche, pochende Stechen in ihrem Rücken und in ihrer Seite verriet es ihr. Und sie heilte nicht. Beim letzten Mal, als sie wach gewesen war, hatte Kaeri etwas von einer Infektion gesagt, und das Fieber und die Schwäche bestätigten das nur.
Dumpf, durch einen unruhigen Dämmerschlaf hindurch, hörte sie die anderen Frauen, die in der gemeinsamen Hütte lebten, zurückkehren. Stimmen erklangen, als sie Kaeri begrüßten und wie immer nach ihr fragten, doch bald kehrte wieder Stille ein. Die Frauen blieben selten lange wach und legten sich gewöhnlich sofort auf ihre schmalen Lager, um zu schlafen. Nur Kaeri sprach jemals mit ihr. Sie hatte bisher nicht genug Klarheit aufbringen können, um mehr zu tun, als sich zu fragen, warum das so war. Oder woher die Frauen kamen … was sie bei Tageslicht taten.
Sie wusste nicht einmal, wo sie war. Sie war sicher, diese Frage schon einmal gestellt zu haben. Sicher, dass Kaeri geantwortet hatte. Doch diese Erinnerung war im Fieber verloren gegangen.
Zeit verging – es konnten Sekunden oder Stunden gewesen sein – dann schüttelte Kaeri sie sanft und zwang sie, Wasser aus einem Holzbecher zu trinken. Heißer Tee, leicht bitter, berührte ihre Zunge.
„Wo bin ich?“ Sie brachte die Worte mühsam hervor. Ihr Rücken fühlte sich an, als stünde er in Flammen, doch der Schmerz war zugleich nah und fern, eingehüllt in den Nebel aus Fieber und Benommenheit.
„In einem Arbeitslager.“ Kaeris Ton verriet, dass sie diese Antwort nicht zum ersten Mal gab.
„Wo?“ Ihre Augen glitten wieder zu, und sie kämpfte gegen die Bewusstlosigkeit an, die beharrlich an ihrem Geist zerrte. Mit dem letzten Rest ihres Willens zwang sie ihre Augen erneut auf.
„Montagn.“ Kaeri setzte sich neben ihr Lager, die Beine im Schneidersitz. Ihre helle Haut war mit Ruß verschmiert, das strähnige braune Haar grob im Nacken zusammengebunden. In ihren Augen und ihrer Stimme lag keine Spur von Sanftheit. „Ich tue mein Bestes, um dich zu behandeln, aber wir bekommen hier keine richtigen Heilmittel. Deine Wunden sind infiziert, und dein Körper hat keine Kraft, dagegen anzukämpfen, weil du weder isst noch erholsamen Schlaf bekommst. Ich schaffe es kaum, dir genug Wasser einzuflößen, um dich am Leben zu halten.“
„Du sagst, ich werde sterben?“
Kaeri nickte leicht. „Es ist wahrscheinlich. Es tut mir leid.“
Machte sie das traurig? Sie war sich nicht sicher. Es sollte so sein, aber der Tod wäre eine Flucht vor dem endlosen Schmerz und der Krankheit. „Es ist … in Ordnung.“
Wieder hatte sie dieses Gefühl, als würde eine Stimme gegen ihren Geist hämmern und versuchen, zu ihr durchzudringen. Doch bevor sie sie fassen konnte, war sie verschwunden, verflüchtigte sich ins Nichts. Die Lücke blieb zurück, drohend, bereit, sie ganz zu verschlingen.
„Ich werde tun, was ich kann für dich.“ Kaeri wandte sich ab, und die Frau zwang sich, noch einmal genug Kraft aufzubringen, um zu sprechen.
„Kaeri?“
Kaeri hörte das leise Flüstern und drehte sich um. „Ja?“
„Dan … danke.“
Kaeri machte eine abwehrende Handbewegung und wandte sich wieder ab. Sie füllte einen Becher mit Wasser aus dem gemeinsamen Krug und brachte ihn herüber. „Bedank dich, indem du das trinkst.“
Die Frau versuchte zu trinken. Versuchte noch mehr, sich zu erinnern.
Doch beides gelang ihr nicht.
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Er war schon einmal schlimmer verletzt gewesen als jetzt, nach der Lawine, mit der Vengeance ihn überfallen hatte. Damals hatte er sich mit jeder Faser seines Willens in die Genesung gestürzt und unermüdlich mit Tiercelins Hilfe gearbeitet, bis er wieder gesund war. Stark war. Er hatte nicht einmal daran gedacht aufzugeben. 
Dieses Mal … Jystar tat alles, was er konnte. Die Wunden auf seinem Rücken schlossen sich. Es gab keine Infektion, kein Fieber. Innerhalb weniger Tage konnte Cuinn sitzen, stehen und gehen, ohne große Schmerzen. Aber er besaß nicht die Entschlossenheit, die er damals gehabt hatte.
Er versuchte, sie wiederzufinden. Er wollte sie finden. Doch jedes Mal, wenn er aufstand und beinahe stürzte, weil das Gewicht seiner Flügel fehlte, das ihn sonst ausbalanciert hatte, jedes Mal, wenn er aus einem unruhigen Schlaf erwachte und sich daran erinnerte, dass Talyn verschwunden war und Halun tot, wenn er daran dachte, dass sein Bruder ihn verraten und ihm seine einzige Chance genommen hatte, sein Land, sein Volk zu retten – dann brach die Wucht dieser Erkenntnisse mit einer Kraft über ihn herein, die er nicht tragen konnte. Und sie begruben ihn.
Jasper weigerte sich, das Zimmer zu verlassen, blieb so dicht bei ihm, wie er nur konnte, doch sein Tawncat konnte keine Spur in Cuinns Verzweiflung hinterlassen. Selbst gute Nachrichten von Andres – einer der ersten Wolves, die Darmour erreicht hatten – vermochten seinen Willen nicht wiederzubeleben.
„Sie sind sicher in Darmour angekommen und Andres konnte Windsong im Sommerpalast kontaktieren.“ Jystars Hände zitterten, als er Cuinn die Nachricht vorlas, und seine Erleichterung war so stark, dass sie für einige Augenblicke den Rand von Cuinns Schmerz glättete. „Er hat offenbar auf uns gewartet und bereits ein Versteck vorbereitet. Andres ist in Darmour und bringt jede Gruppe fliehender Wolves zu Windsongs Unterschlupf.“
„Wo?“ fragte Cuinn.
„Andres wollte es in der Nachricht nicht schreiben, falls sie abgefangen wird. Aber er sagt, es ist sicher und abgelegen. Er sagt, Windsong könnte uns alle gerettet haben.“ Jystar klang, als stünde er kurz vor den Tränen.
Ein Teil von Cuinn sackte vor Erleichterung zusammen, als er das hörte. Zu wissen, dass das, was von Talyns Wolves übrig war, in Sicherheit war. Er vertraute Windsong so, wie er Talyn und ihren Talons vertraute, und er wusste, dass der Mann sich um sie kümmern würde, wenn Cuinn es nicht konnte.
Doch dieses Wissen hatte auch ein eigenes Gewicht, das seine Erleichterung trübte. Sie konnten sich nicht für immer verstecken. Sie würden darauf warten, dass Cuinn etwas tat. Dass er das irgendwie in Ordnung brachte. Einen Weg nach vorn fand.
Aber er wusste nicht einmal, wo er anfangen sollte. Nicht ohne Talyn, seine Generalin, die jede Niederlage in einen Sieg verwandeln konnte. Nicht jetzt, da er seine Flügel verloren hatte und damit jede Chance, dass das geflügelte Volk ihn als König akzeptieren würde.
Er hatte ihnen keine Hoffnung mehr zu geben.
Das Öffnen der Tür riss ihn aus dem endlosen Kreislauf hoffnungsloser Gedanken. Es war Saniya, und sie hielt ein Stück zerrissenes Pergament in der Hand. Sie steckte es in eine Tasche, bevor sie sich auf den Stuhl neben seinem Bett fallen ließ. Ihr Gesicht war ausdruckslos, und die saphirblauen Augen, die sie als Mitglied einer der mächtigsten Familien Mithranars kennzeichneten, waren dunkler als Talyns leuchtende Dumnorix-Augen. Dennoch konnte ein einziger Blick von Saniya sofort jede Aufmerksamkeit fesseln, und jetzt hielt er auch Cuinns.
„Ich glaube, wir können einander helfen, Prinzchen.“
„Wie das?“ Seine Stimme war flach, leblos.
Sie warf ihm einen ungeduldigen Blick zu. „Du gibst also wirklich auf? Nach all den Jahren, in denen du dir als Shadowhawk den Kopf an der Wand eingeschlagen hast, entscheidest du dich ausgerechnet jetzt aufzuhören?“
„Nein.“ Das Wort entfuhr ihm, noch bevor er darüber nachdenken konnte, die Antwort instinktiv und roh. Er schluckte. „Ich weiß nur nicht … ich weiß nicht, was ich als Nächstes tun soll.“
„Ich schon. Verlass die Stadt, bevor sie dich finden und töten. Jystar verhätschelt dich. Du bist stark genug, um zu gehen.“
Er nickte und akzeptierte die Wahrheit darin.
„Und wie ich gesagt habe, wir können einander helfen.“ Sie musterte ihn, und der Widerwille über das, was sie gleich sagen würde, stand ihr ins Gesicht geschrieben. Cuinn konnte es auch mit seiner Magie spüren. „Du hast hier und in Darmour ein Netzwerk. Ich auch.“
„Wir haben dein Netzwerk zerstört.“
Saniyas Gesicht spannte sich an. „Wir haben immer noch Kontakte, Infrastruktur und Wissen. Und ihr habt nicht alle meine Leute getötet – deshalb habe ich um den Waffenstillstand gebeten, um das zu retten, was uns geblieben ist. Sklaven aus Montagn, die größtenteils einfach nur ein besseres Leben wollten. Deine Ciantar hat mir das gewährt. Deshalb bin ich jetzt hier. Ich schlage ein Bündnis vor.“
Er bewegte sich, versuchte sich zu zwingen, besser aufzupassen. „Ein Bündnis, um was zu tun?“
„Um das, was von unseren Leuten, unserem Wissen und unserer Infrastruktur übrig ist, zusammenzulegen. Und dann wieder damit anzufangen, Vorräte zu stehlen und zu verlegen. Deine Leute im Norden werden sie brauchen.“
Er stieß ein bitteres Lachen aus. „Du willst mein Netzwerk benutzen, um dein eigenes wieder aufzubauen.“
„Genau. Und dann will ich unsere vereinten Ressourcen nutzen, um wieder das zu tun, was wir immer gemeinsam getan haben, Shadowhawk.“ Ihre Augen glänzten, ihre Vorfreude war fast greifbar.
Er schüttelte den Kopf. „Ich werde nicht wieder der Shadowhawk sein. Damals hat es nichts gelöst, und jetzt wird es das auch nicht.“
Sie lächelte ohne Wärme und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. „Ich dachte, du würdest versuchen, deinem Bruder die Krone abzunehmen. Also hier mein Vorschlag. Unser vereintes Netzwerk untergräbt Azrilan, wann und wo wir können, um den Menschen hier zu helfen, und gleichzeitig liefern wir Vorräte und Informationen an deine versteckte Armee.“
Er öffnete den Mund. Um ihr zu sagen, dass es keinen Sinn hatte, dass es keine Chance gab, den Thron zurückzuerobern, dass allein der Gedanke daran vollkommen töricht war. Doch derselbe Instinkt, der zuvor geleugnet hatte, dass er aufgegeben hatte, flammte wieder in ihm auf. Also fragte er stattdessen: „Wer würde dieses vereinte Netzwerk führen?“
„Wir hätten eine Doppelspitze“, sagte sie prompt. Offensichtlich hatte sie sich viele Gedanken darüber gemacht. Talyns Cousine eben. „Ich und einer deiner Leute. Keine Entscheidung wird ohne die Zustimmung beider Anführer getroffen.“ Sie beugte sich vor. „Aber das wäre nur ein logistisches Bündnis. Wir arbeiten zusammen, um einen gemeinsamen Feind zu ärgern. Ich bin nicht hier, um für dich zu kämpfen, und ich habe immer noch kein Interesse daran, geflügelte Leute auf dem Thron von Mithranar zu sehen.“
„Ich werde darüber nachdenken.“ Bei jemandem so gerissenem wie Saniya zahlte es sich nicht aus, zu schnell irgendetwas zuzusagen. Vor wenigen Wochen hatten sie noch Krieg gegeneinander geführt. Sie hatte seinen Tod gewollt. „Und jetzt sag mir, was du wirklich sagen wolltest.“ Er hatte es während des ganzen Gesprächs in ihr gespürt.
Sie zog das Pergament aus ihrer Tasche und reichte es ihm. „Die wurden heute Morgen an allen Anschlagtafeln der Stadt angebracht. Deine Mutter ist vor ein paar Tagen gestorben. Azrilan ist König von Mithranar.“
Er starrte auf die Worte auf dem Pergament, ohne sie wirklich zu sehen.
Seine Mutter war tot. Er war zu leer, um überhaupt zu wissen, was er dabei empfand.
„Die Krönung ist morgen Nacht.“ Der Stuhl kratzte über den Boden, als Saniya aufstand und zur Tür ging. „Du solltest bis dahin verschwunden sein.“
Er zerknüllte die Nachricht und ließ sie aus seinen Händen fallen. Saniya hatte recht. Wenn er nicht aufgeben wollte – auch wenn er wirklich keinen Ausweg aus all dem sah – dann musste er gehen, nach Norden nach Darmour, und sich wieder mit seinen Wolves vereinen. Das war der erste Schritt.
Doch vorher gab es noch etwas, das er tun musste.






  
  Kapitel 4


Die Schatten wurden länger, während die Dämmerung den Tag in die Nacht verwandelte. Musik trieb durch die Stille, ein Hauch von Melodie, nicht stark genug, um das Summen der Gespräche oder das gelegentliche Auflachen zu übertönen. 
Azrilan Acondor-Manunin stand im Zentrum der offenen Plattform, der Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, während die Gäste des Empfangs zu seinen Ehren ihn umkreisten, als besäße er eine eigene Schwerkraft.
Bereits Ahara von Montagn, war Azrilan nun auch König von Mithranar.
Er sah aus wie einer – gutaussehend, elegant, sein dunkles Haar sorgfältig geschnitten, die kohleschwarzen Flügel schimmerten im Lampenlicht. Er hielt sich aufrechter als je zuvor und hatte jede Spur der trägen Lässigkeit, der gespielten Unterwürfigkeit abgelegt.
Es gab nun keinen mächtigeren Mann auf der Welt. Nicht nachdem der Dumnorix-König tot war und der neue Kriegsherr von Firthland vermutlich noch damit beschäftigt war, seine Herrschaft zu festigen, nachdem er seinen Onkel gestürzt hatte.
Tarcos. Cuinns Lippe verzog sich, doch er schob die Gedanken an diesen Mann beiseite, bevor sie Wurzeln schlagen und seine Konzentration zerstören konnten.
Ein Weinglas hing locker in Azrilans Fingern, beinahe vergessen, während er lächelnd mit Irial Swiftwing und Jenseno Blacksoar sprach – den ältesten Söhnen von Königsratslords, einst Cuinns Freunde, nun jedoch eindeutig auf Azrilans Seite. Der gesamte Hof war anwesend, um die Krönung eines Königs zu feiern; einige schwebten in der schwülen Luft, während andere sich in Gruppen auf der Plattform versammelten.
Auch Falcons waren da. Mehr als je zuvor bei einem offiziellen Empfang. Cuinn konnte nicht mehr als einen kurzen Blick zu den geflügelten Gestalten am Himmel werfen, bevor er wieder wegsehen musste, während Verzweiflung sich um ihn schlang. Er hatte sich nie über seine Flügel definiert, hatte sich oft darüber geärgert, dass sie ihn von den Menschen in Mithranar auf eine Weise unterschieden, die es nicht hätte geben sollen. Doch die Fähigkeit zu fliegen zu verlieren … sie nagte an ihm. Er konnte es nicht verhindern, selbst wenn er sich sagte, er müsse es loslassen. Dass es weit wichtigere Dinge gab, über die man verzweifeln konnte.
Aber der Gedanke, nie wieder den Wind im Gesicht zu spüren, in seinen Federn, nie wieder von oben auf die Welt hinabzusehen … war vernichtend.
Er schluckte und zwang sich, diese Gedanken beiseitezuschieben und sich zu konzentrieren. Er stand gut verborgen hinter einer Säule auf der Ostseite der Plattform, die Schatten lagen so dicht um ihn, dass er unsichtbar war, solange er sich nicht bewegte. Sein Rücken schmerzte, seine Beine zitterten – er war schon viel zu lange dort.
Doch er blieb.
Er hatte das tun müssen. Azrilan und den Hof von Mithranar ein letztes Mal sehen, bevor er aus Dock City floh.
Ein weiteres Auflachen erklang in der Nähe. Annae Ravensweep lachte mit ihrem Schwiegervater und Lord Jurian Stormflight. Auch Charl Nightdrift stand bei der Gruppe, doch sein Gesicht war hart, seine Schultern leicht angespannt. Tirin Goldfeather hielt sich am Rand der Plattform auf und wirkte deutlich unwohl.
Cuinn bemerkte diese Dinge.
Er bemerkte auch das Fehlen der Firthländer Bearmen unter den Falcon-Wachen.
Saniyas Leute hatten berichtet, dass Tarcos seine Krieger mitgenommen hatte, als er eine Woche zuvor aufgebrochen war, und nur seine Kriegsschiffe zurückgelassen hatte, die Feather Bay blockierten. Auch Azrilan war selbstsicher genug gewesen, keine Montagni-Soldaten mit nach Mithranar zu bringen, abgesehen von einer kleinen Berserker-Ehrengarde. Heute Abend waren sie nicht hier – zweifellos, weil Azrilan wusste, dass ihre Anwesenheit seinen geflügelten Hof beunruhigen würde. Denn so furchterregend sie auch waren, sie waren Menschen. Azrilan war kein Narr.
Bitterkeit zog sich durch Cuinn, durchzogen von der vertrauten, verzweifelten Hoffnungslosigkeit, die er so gut es ging zurückzudrängen versuchte. Die Schatten um ihn flackerten, sein Griff lockerte sich, und innerlich fluchte er. Seine Energie ließ nach – er musste sich besser konzentrieren.
Sein Blick fiel erneut auf Azrilan. Keine Spur von Trauer lag in dessen Gesicht, kein Schmerz über den Verlust ihrer Mutter. Nur Triumph und Zufriedenheit, klar in Haltung und Ausdruck zu erkennen und zugleich für jeden Gesangsmagier offen ausgestrahlt. Er machte nicht einmal den Versuch, die Freude über seinen Sieg zu verbergen.
Zum ersten Mal seit seinem Erwachen im sicheren Haus fühlte Cuinn etwas anderes als Schmerz oder Verzweiflung oder Hoffnungslosigkeit. Er fühlte Zorn. Er flammte in seiner Brust auf und brannte die anderen Gefühle hinweg. Er griff danach, begrüßte ihn, nährte ihn. Er ließ ihn einen Funken Leben zurück in sein Herz bringen.
Er hasste, was Azrilan getan hatte. Hasste seinen Bruder auf eine Weise, wie er Mithanis nie gehasst hatte.
Noch bevor er begriff, was er tat, begann Cuinn sich zu bewegen, hüllte sich in gerade genug Schatten, um seine Züge und seine Gestalt vor flüchtigen Blicken zu verbergen. Die Dieneruniform, die er trug, und das Fehlen seiner Flügel taten den Rest.
Schließlich waren Menschen für die meisten Geflügelten kaum der Beachtung wert.
Als er näher an die Stelle gelangte, an der Azrilan stand, war sein Hemd bereits vom Schweiß durchtränkt. Doch er bemerkte es kaum. Seine ganze Aufmerksamkeit galt seinem Ziel, der Quelle der Wut, die sich in ihm zusammenzog.
Der Prinz der Spiele.
Der Bruder, der immer ein freundliches Wort für Cuinn gehabt hatte, wenn Mithanis keines hatte und ihre Mutter nur selten. Der Cuinn jedes Mal zugezwinkert hatte, wenn Mithanis vor Zorn explodierte oder die Beherrschung verlor. Der ihm manchmal das Gefühl gegeben hatte, auf Cuinns Seite zu stehen, wenn es sonst niemand tat.
Ein Bruder, der jahrelang nur vorgespielt und gelogen hatte. Der ihn manipuliert hatte. Ein Mann, der Halun getötet und ihm die Flügel herausgerissen hatte. Der Talyn aus seinem Leben gerissen hatte.
Cuinns Mund verzog sich. Er vergaß seinen schmerzenden Rücken und seine Erschöpfung, ließ sich ganz in die aufsteigende Wut fallen und nutzte sie, um seine Magie zu sammeln. Er schickte einen Hauch von Emotion zu seinem Bruder, nur einen kleinen Stoß Zorn, gerade genug, damit der geflügelte König zusammenzuckte und sich suchend umsah. Schließlich fielen Azrilans dunkle Augen auf den schattigen Bereich, in dem Cuinn stand.
Für einen Herzschlag ließ er die Schatten fallen und erlaubte Azrilan, ihn dort stehen zu sehen, während er mit Glamour den Eindruck erweckte, gesund und stark zu sein.
Und er lächelte. Ließ Azrilan den Zorn spüren, der sich in ihm aufschraubte.
Dann hob er die Hand zu einem spöttischen Gruß.
Und formte mit den Lippen: „Ich komme für dich.“
Es waren törichte Worte. Hoffnungslos. Eine leere Drohung. Doch trotz allem wollte Cuinn sie wahr machen. Er wollte es mit jeder Faser seines Seins. Mehr als je zuvor in seinem Leben.
Und in diesem Moment, während er dort stand und Azrilan anstarrte, fand er die Entschlossenheit wieder, die er verloren geglaubt hatte. Dieselbe Entschlossenheit, die ihn Nacht für Nacht, Jahr für Jahr, hinaus auf die Straßen von Dock City getrieben hatte, um weiterzumachen. Diesmal würde es nicht anders sein.
Er würde alles tun, um sich zurückzuholen, was Azrilan ihm gestohlen hatte.
Er würde Azrilan zu Fall bringen. Oder er würde dabei sterben. Es gab keinen Mittelweg mehr.
Noch bevor der Prinz der Spiele zucken, einen Schritt machen oder die Falcons rufen konnte, zog Cuinn die Schatten vollständig um sich und wandte sich ab, schritt davon, verborgen in der Dunkelheit.
Hinter ihm brachen auf der Plattform Rufe aus. Das wütende Schlagen von Flügeln erfüllte die Luft, als Falcons aufflogen oder sich in seine Richtung bewegten. Für einen Moment verstummte die Musik vollständig.
Doch Cuinn bewegte sich durch die Dunkelheit, wich den Lichtflecken der Laternen und Fackeln aus, erstarrte jedes Mal, wenn ein Falcon über ihm vorbeiflog, und vertraute darauf, dass seine Schattenmagie ihn verbarg. Auf diese langsame, vorsichtige Weise gelangte er schließlich in die unteren Bereiche der Zitadelle, unterhalb der ehemaligen Wolves-Kaserne.
Der Zorn verblasste mit jedem Schritt, den er sich entfernte, nahm ihm seine Kraft und ließ nur eine herzkranke Müdigkeit zurück. Als er sicher war, jede Verfolgung abgeschüttelt zu haben, blieb er in einer dunklen Ecke stehen, presste die Handflächen gegen den warmen Marmor und begann zu weinen.
Als Saniya ihm die Bekanntmachung über den Tod seiner Mutter überreicht hatte, hatte er die Nachricht beiseitegeschoben, unfähig, sie zwischen all dem anderen wirklich zu fühlen. Doch heute Abend ihren Hof zu sehen. Alle, die Wein tranken und redeten. Ihren Hof. Ohne sie dort.
Zu wissen, dass sie nie wieder unter ihnen sein würde.
Seine Mutter war ihm gegenüber nie loyal gewesen. Hatte ihn nie vor seinen Brüdern geschützt. Hatte das Leben der Menschen in Mithranar sogar aktiv verschlechtert. Doch er hatte sie trotzdem geliebt, und sie hatte ihn geliebt – wenigstens ein wenig. Die Tränen liefen über sein Gesicht, und er schluckte die Schluchzer hinunter, um keinen Laut von sich zu geben.
Hier, allein und von den Schatten geschützt, erlaubte er sich zu trauern. Nicht nur um sie. Um seine Flügel. Um Talyn und Zamaril und Halun. Um die anderen Wolves, die gestorben waren.
Als die Tränen schließlich versiegten, wischte er sich mit dem Saum seiner Tunika das Gesicht sauber und nutzte dann einen Hauch Glamour, um jede Spur des Weinens zu entfernen. Dann stieß er sich von der Wand ab und machte sich auf den Weg zum Treffpunkt. Inzwischen hinkte er, der Schmerz in seinem Rücken pochte unaufhörlich, und seine Kräfte verließen ihn beinahe vollständig.
Saniya und Jystar warteten in einem dunklen Gang auf ihn, und beide sahen ihn zutiefst missbilligend an. Jasper löste sich aus den Schatten, tappte herüber und stieß seinen Kopf gegen Cuinns Bein.
„Du hast keinen von ihnen dich sehen lassen, oder?“ fragte Saniya scharf.
„Azrilan schon.“
Jystar wurde sichtbar blass, während sich Saniyas Miene verhärtete. Cuinn taumelte beinahe unter der Wucht der Angst, die von beiden ausging. „Was ist?“
„Meine Leute waren unauffällig unterwegs, um nach Spuren von Talyn zu suchen. Einer von ihnen hat an der alten Stelle, über die wir mit Navis kommuniziert haben, eine Nachricht gefunden.“
Cuinn runzelte die Stirn. „Navis? Was – “
Saniya trat näher, und ihre Stimme war von einer tiefen Wut erfüllt, die sich, wie er spürte, nicht gegen ihn richtete. „Navis und Savin sind ein und derselbe Mann.“
Als Cuinn sie verständnislos anstarrte, griff Saniya in ihre Tasche, zog eine schmutzige, zerrissene Seite hervor und reichte sie ihm. „Das ist die Nachricht, die wir gefunden haben.“
Liebster Bruder,
du hast tatsächlich Freunde in den dunklen Ecken, nicht wahr? Ich nehme an, diese Freunde werden dir diese Nachricht zukommen lassen – mein Freund hat diesen Ort benutzt, um mit ihnen zu kommunizieren. Shadows sind die nützlichsten Geschöpfe überhaupt, findest du nicht auch? Aber das wüsstest du ja, nicht wahr, Cuinn?
Cuinn blickte zu Saniya auf. „Ein Shadow …“
„Eine ganze Horde sabbernder Idioten sind wir, dass uns das entgangen ist“, zischte Saniya. „Versuch mal, die flohverdammten Buchstaben seines Namens neu anzuordnen.“
Savin. Navis. Kalte Finger des Entsetzens krochen Cuinn die Wirbelsäule hinab. War Navis von Anfang an ein Lockvogel gewesen, der ihn auf den Weg führte, den Azrilan für ihn vorgesehen hatte? Er musste es gewesen sein. Das Entsetzen darüber niederkämpfend, wandte er sich wieder der Nachricht zu.
Genug der Höflichkeiten. Mithanis ist erledigt, und du bist die einzige Bedrohung, die mir noch geblieben ist. Tarcos hat mir eine nützliche kleine Gruppe aus Spionen und Killern hinterlassen; „Hunde“ nannte er sie. Er sagte, sie würden alles jagen und töten, worum ich sie bitte.
Sie kommen für dich. Es sei denn, du kommst zuerst zu mir. Ich will nicht, dass du stirbst, aber ich kann es mir ebenso wenig leisten, dass du dich außerhalb meiner Kontrolle befindest. Deine Wahl, liebster Bruder. Stell dich selbst oder finde schon sehr bald eines Nachts ein Messer an deiner Kehle.
Az
„Cuinn, du musst jetzt gehen. Heute Nacht.“ Saniya riss ihm die Nachricht aus der Hand. „Sie könnten dir bereits auf den Fersen sein, besonders nachdem du dich ihm praktisch direkt präsentiert hast.“
„Sie hat recht.“ Jystar blickte sich beim Sprechen nervös um, als würde er erwarten, dass jeden Moment Assassinen aus dem Schatten sprangen. „Die Ciantar hat uns von Shadows und Armun erzählt. Es ist keine Frage, ob sie dich finden, sondern wann.“
„In Ordnung.“ Er hob eine Hand, um sie zum Schweigen zu bringen und sich einen Moment zum Nachdenken zu verschaffen. Sie hatten recht. Er konnte es allein nicht mit Shadows aufnehmen, schon gar nicht ohne die Wolves an seiner Seite. Er musste gehen … aber wohin auch immer er ging, sie würden ihm folgen.
Das bedeutete, wenn er nach Norden nach Darmour ging, würde er nur die Wolves in Gefahr bringen – ganz davon abgesehen, dass jeder Shadow, der ihn verfolgte, auf diese Weise ihr Versteck entdecken konnte. Aber sich Azrilan auszuliefern, kam nicht infrage, denn nach dem, was er gerade getan hatte, spürte Cuinn trotz des Schmerzes in seiner Brust einen Schimmer Hoffnung, genug, um ihn trotz Erschöpfung und Schmerz auf den Beinen zu halten.
Azrilan hatte sich beim Anblick von Cuinn gefürchtet.
Zu Tode gefürchtet.
Und er hatte es nicht verbergen können.
Er sah auf und nickte Saniya und Jystar zu. „Wir gehen heute Nacht.“
Saniyas Schultern entspannten sich. „Wir trennen uns hier, nur für den Fall, und statt ins sichere Haus zurückzugehen, treffen wir uns an den Docks. Cuinn – in der Gasse, in der du mir früher Nachrichten hinterlassen hast?“
„Einverstanden. Jystar, nimm Jasper, ich treffe euch beide dort.“
„Ich finde, du solltest Schutz haben“, protestierte Jystar. „Ich komme mit dir – “
„Ein geflügelter Mann, ein Mensch und ein Tawncat zusammen würden viel zu sehr auffallen. Ich bin der Shadowhawk. Wenn ich mich nicht sicher durch diese Straßen bewegen kann, dann kann es niemand“, sagte er fest. „Als geflügelter Mann kannst du dich allein besser aus Schwierigkeiten herausreden. Jasper weiß, wie man verschwindet, wenn es nötig ist.“
„Er hat recht“, sagte Saniya knapp. „Geht. Ihr beide.“
Cuinn blickte nicht zurück.
Während er ging, konzentrierte er seinen Glamour, sodass sein Gesicht die unauffälligen menschlichen Züge des Shadowhawk zeigte. Es war jetzt leichter, da er seine Flügel nicht mehr verbergen musste. Schmerz durchzuckte ihn – die Erinnerungen daran, dass sie für immer verloren waren, waren beständig und unerbittlich. Genauso wie die Welle verheerenden Verlusts, die er nicht kontrollieren konnte.
Er versuchte sich davon abzuhalten, über die Schulter zu blicken, versuchte das Prickeln in seinem Nacken bei dem Gedanken an Shadows oder Armun, die ihm durch die Straßen folgten, zu ignorieren. Talyn hatte ihm alles über Firthlands Spione und Assassinen erzählt. Cuinn hatte keine Chance, wenn Azrilans Hunde ihn einholten. Angst lauerte in seinem Bauch.
Auf den Straßen waren weniger Menschen unterwegs, als er es gewohnt war, und mehr Falcons patrouillierten hoch über ihm am Himmel – Azrilan vertraute der Stadtwache offensichtlich nicht. Angst und Unruhe hingen schwer in der Luft, genug Bürger von Dock City empfanden sie, dass sie für einen Gesangsmagier von Cuinns Stärke fast greifbar geworden war. Er versuchte nicht, sich davor abzuschirmen, sondern ließ sie stattdessen in sich einsickern.
Er wollte sich erinnern. Wollte es als Brennstoff nutzen.
Während er ging, hielt er nach ihr Ausschau, obwohl er sich sagte, dass es sinnlos war. Sie war kurz vor dem Angriff mit Zamaril in die Stadt hinuntergekommen, und seitdem hatte niemand einen von beiden mehr gesehen.
Schmerzender Verlust riss durch ihn, so wie jeden zweiten Moment, seit er im sicheren Haus aufgewacht war. Sie war fort, und er wusste weder wo noch wie.
Es tat zu sehr weh, daran zu denken, also schob er die Gedanken an sie weg, um sich damit zu befassen, wenn er stärker war, wenn er darüber nachdenken konnte, wie er sie finden sollte oder … er schluckte und konzentrierte sich wieder auf seine unmittelbare Umgebung.
Einen nach dem anderen hinterließ er an allen üblichen Orten Nachrichten für seine Kontakte in jedem Viertel. Navis hatte nie seine anderen Ablagestellen gekannt, aber trotzdem näherte er sich jeder einzelnen vorsichtig und tief in Schatten gehüllt. An jedem Ort ließ er eine Nachricht zurück, sie sollten auf weitere Anweisungen warten, er würde bald Neuigkeiten für sie haben. Er warnte sie, bis dahin verborgen und still zu bleiben.
Schließlich kamen seine Schritte am Ende einer stillen Straße zum Stehen, von der aus man auf das weitverzweigte, verworrene Geflecht von Stegen hinabblicken konnte, aus denen die Docks bestanden. Obwohl sein Blick über die Schiffe und kleineren Fischerboote glitt, waren seine Gedanken weit fort.
Er wollte nicht weg. Er musste ständig gegen das Gefühl ankämpfen, seine Heimat und sein Volk im Stich zu lassen, indem er davonlief. Aber es gab keine andere Wahl. Während er sich im Armenviertel versteckte, konnte er nichts tun. Besonders nicht, wenn Shadows hinter ihm her waren; sie konnten ihm bereits auf den Fersen sein. Bei dem Gedanken lief ein Schauder durch ihn.
Die Entschlossenheit, die er zuvor wiedergefunden hatte, regte sich in seiner Brust und kämpfte gegen Angst und Hoffnungslosigkeit an. Er wusste nicht, wie er Azrilan besiegen sollte. Er wusste, dass er es in seinem jetzigen Zustand nicht konnte. Nicht auf der Flucht, in Todesangst, ohne Armee, ohne Ressourcen, ohne …
Ein Gedanke kam ihm, während er dort stand und nach Süden starrte. Über Meilen von Ozean hinweg. Ein verrückter, wilder Gedanke.
Unwillkürlich zupfte ein Lächeln an seinem Mund. Talyns Pläne waren oft verrückt und wild.
Ein möglicher nächster Schritt offenbarte sich ihm. Einer, den Azrilan niemals erwarten würde … gar nicht genug wissen konnte, um ihn zu erwarten.
Schließlich hatte er keine Ahnung, dass die Acondors nicht Cuinns einzige Familie waren.
Saniya und Jystar warteten an dem Treffpunkt auf ihn, tief in einer schmalen Gasse zwischen zwei beliebten Seemannsgasthäusern. Jasper war bei ihnen, nur seine grünen Augen waren in den Schatten sichtbar.
„Saniya, ich nehme dein Angebot an.“ Er zwang seiner Stimme Entschlossenheit auf, obwohl seine eigenen Zweifel ihm sagten, dass er verrückt war, das hier zu tun. Sich mit Leuten zu verbünden, die Unschuldige ermordet und versucht hatten, ihn zu töten, gehörte nicht gerade zu den einfacheren Dingen, die er getan hatte, und nach allem war er sich nicht sicher, ob er Vengeance trauen konnte. Doch sein Netzwerk und Vengeance hatten die Acondors jahrelang erfolgreich untergraben, und Cuinn war bereit, alles zu tun, um Azrilan zu Fall zu bringen. „Unter einer zusätzlichen Bedingung.“
Ihr Blick verengte sich. „Und die wäre?“
„Ihr setzt unsere gemeinsamen Ressourcen ein, um Talyn und Zamaril zu finden. Oder zumindest herauszufinden, was mit ihnen geschehen ist.“
„Einverstanden.“ In Saniyas Antwort lag kein Zögern.
Er zog ein zerknittertes Stück Pergament aus seiner Tasche und gab es Jystar. „Talon Tye wird die Mitführung unseres verbündeten Netzwerks übernehmen. Jystar, du bringst diese Anweisungen zu Andres und den Wolves – in der Nachricht ist eine Liste aller Codes und Orte enthalten, über die man mit meinem Netzwerk in den einzelnen Vierteln kommunizieren kann. Sag den Wolves, sie sollen sicher bleiben und stark werden. Windsong hat das Kommando, bis ich zurückkehre.“
„Bis ihr zurückkehrt.“ Jystar sah ihn verständnislos an. „Wovon sprecht Ihr?“
Er wandte seinen Blick Saniya zu. „Ich gehe nicht mit Jystar nach Darmour. Ich gehe stattdessen nach Süden. Kannst du mich dorthin bringen?“
„Nicht direkt, nicht bei der Blockade“, sagte sie. „Aber ich kann dich über den Kanal nach Acleu bringen. Von dort wirst du ein Handelsschiff nach Süden nehmen können.“
„Prinz Cuinn, ich – “
Cuinn legte ihm eine Hand auf die Schulter und schnitt ihm das Wort ab. „Dein Befehl lautet, dich sicher nach Norden zu bringen. Sag den Wolves, dass es mir gut geht und dass ich zurückkehren werde. Bis dahin sollen sie hart trainieren und stark werden.“ Er sah wieder zu Saniya. „Rekrutiere, wo du kannst.“
Sie zögerte. „Ich habe ein Bündnis vorgeschlagen, um unsere Netzwerke zu unserem gegenseitigen Vorteil wiederaufzubauen. Ich werde nicht für dich kämpfen oder das Leben meiner Leute mehr als nötig riskieren.“
„Ich bitte dich nicht, für mich zu kämpfen. Aber du hast gesagt, du wärst bereit, meine Armee zu unterstützen. Ich will deine Hilfe beim Rekrutieren. Stimmst du diesen Bedingungen zu?“ Cuinn hielt ihr die Hand hin.
„Ja.“ Saniya schlug ein, ihr Griff sicher und entschlossen. Er spürte nur Entschlossenheit und Aufrichtigkeit in ihr, doch er setzte mehr von seiner Magie ein, um tiefer zu tasten und sicherzugehen, dass darunter nichts anderes lag. Und als er das tat, fand er nur Bedauern, Bitterkeit und einen Hauch von Erleichterung?
Saniya blickte weg. „Gib uns einen Moment, Jystar.“
Sichtlich unglücklich trat der Heiler außer Hörweite. Saniya wirkte plötzlich … unruhig. Cuinns Magie sagte ihm, dass sie mit etwas rang. Er ließ ihr Zeit.
Sie holte tief Luft und begegnete seinem Blick. „Mein Stellvertreter heißt Leon. Ich vertraue ihm uneingeschränkt. Ich werde ihn zu Andres schicken, sobald er Jystars Nachricht erhält und nach Dock City zurückkehrt – dann können sie den Zusammenschluss unserer Gruppen koordinieren.“
Cuinn runzelte die Stirn. Saniya war eine bekannte Größe, Talyns Cousine. Über diesen Leon wusste er überhaupt nichts. „Das war nicht dein Vorschlag. Wo wirst du sein?“
Eine dichte Stille fiel, bevor Saniya antwortete. „Talyn hat mich leben lassen. Sie hat mich freigelassen, und sie hat es getan, weil sie wusste, dass ihr Vater es so gewollt hätte.“ Sie verzog das Gesicht. „Und ich weiß, dass mein Vater gewollt hätte, dass ich Trystaans Tochter finde. Leon und Andres werden damit beschäftigt sein, unsere Ressourcen wiederaufzubauen und Azrilan zu untergraben – sie werden weder die Zeit noch die Gelegenheit haben, richtig zu suchen. Also werde ich es tun.“
Cuinn schluckte, und eine Hand tastete nach der Mauer der Gasse, um sich daran abzustützen, als die Kraft drohte, aus seinen Beinen zu weichen. Es gab niemanden, der besser geeignet war, nach Talyn zu suchen. Das Gewicht, das von seinen Schultern fiel, machte ihn für einen Moment schwindlig. „Danke.“
Ihre Stimme wurde sofort wieder knapp. Offensichtlich war ihr seine Dankbarkeit unangenehm. „Warte hier. Ich bringe Jystar auf sein Boot und schicke dann jemanden, der dich abholt, sobald ich eine weitere Überfahrt über den Kanal organisiert habe.“ Sie zögerte. „Viel Glück, wohin auch immer du gehst.“
Dann drehte sie sich um und schritt davon, blieb am Ende der Gasse stehen und wartete darauf, dass Jystar sich verabschiedete.
„Mithranar wird mir gehören“, sagte Cuinn mit schneidender Schärfe, als Jystar zu ihm zurückkam. „Azrilan wird nicht siegen. Er wird sterben, יחד mit Tarcos Hadvezer. Richte ihnen das aus, Jystar.“
Jystar erstarrte kurz, dann verbeugte er sich mit einer Hand über dem Herzen. „Eure Hoheit.“
„Sag Windsong, dass ich ihm für das, was er getan hat, immer dankbar sein werde. Sag den Wolves, dass ich zurückkomme.“ Er griff nach der Schulter des Heilers. „Und sag ihnen, dass Talyn auch zurückkommen wird.“
Jystar sog scharf die Luft ein. „Eure Hoheit, ich glaube nicht – “
„Sie ist nicht tot.“ Er hob eine Hand. „Ich weiß, dass es töricht klingt, das hier zu sagen, wenn man bedenkt, was wir wissen. Aber sie ist nicht tot. Sie ist irgendwo da draußen, und ich weiß, dass sie, wo immer sie ist, darum kämpfen wird, zu dir und den Wolves zurückzukehren. Und du musst ihnen sagen, dass sie bereit sein sollen, wenn sie es tut.“
Etwas, das Hoffnung ähnelte, flackerte über Jystars Gesicht, und seine Schultern richteten sich. „Ich werde dafür sorgen, dass sie die Nachricht bekommen, Eure Hoheit.“
Als Jystar mit Saniya fort war, hockte sich Cuinn hin und summte einen einzelnen Ton. Jasper sah ihn sofort an, seine grünen Augen fest auf Cuinn gerichtet.
Cuinn streckte die Hand aus und legte sie auf das weiche schwarze Fell des Tawncat. Jasper schnurrte. „Als Vengeance mich entführt und in diesen Tunneln versteckt hat, wusstest du, dass ich in Schwierigkeiten war, und du hast mich gefunden. Weil wir Familie sind.“ Er starrte in den unbeweglichen Blick der Katze. „Jetzt brauche ich dich, um Talyn für mich zu finden, weil ich es nicht kann. Hilf Saniya. Bring Talyn nach Hause.“
Jasper drehte den Kopf, drückte ihn in Cuinns Handfläche und stupste dann mit der Nase gegen seine Schulter.
Cuinn erhob sich vorsichtig.
Jasper warf ihm noch einen letzten Blick zu, dann war er verschwunden.
Cuinn blieb allein zurück, mit seinen Gedanken und Erinnerungen. Wieder brachen die Erkenntnisse über ihn herein: seine Flügel fort, Talyn verschwunden, Halun tot.
Seine Trauer schien manchmal endlos, als würde sie ihn in ihrem Schmerz ertränken. Doch während sie ihn in den ersten Tagen nach dem Angriff niedergedrückt und festgehalten hatte, kämpfte er sich jetzt jedes Mal, Atemzug für Atemzug, wieder an die Oberfläche.
Talyn hatte diesen Schmerz nach Saris Tod gefühlt. Er hatte ihn in ihr gespürt. Hatte gespürt, wie hart sie darum kämpfen musste, ihn zu beherrschen. Hatte zugesehen, wie sie diesen Kampf immer wieder gewann. Er konnte das auch. Er würde weiterkämpfen. Und jedes Mal, wenn er es tat, verwandelte sich ein Teil des Schmerzes in Narbengewebe, in eine Härte in seinem Inneren, die vorher nie da gewesen war. Doch auch das hieß er willkommen, denn er würde diese Härte in den kommenden Tagen und Monaten brauchen.
Cuinn ging bis zum Ende der Gasse, den Blick auf die Docks und den Hafen dahinter gerichtet. Er starrte nach Süden.
Die Zeit des Shadowhawk war vorbei.
Jetzt musste er mehr sein.






  
  Kapitel 5


Selbst wenn sie bei Bewusstsein war, fühlte es sich an, als wäre sie in einem fiebrigen, ruhelosen Albtraum gefangen, aus dem es kein Entkommen gab. 
Falls Kaeri jemals auch nur den kleinsten Funken Hoffnung gehegt hatte, schien er zu verblassen, je schlimmer ihr Zustand wurde. Sie trieb endlos von einem Fiebertraum in den nächsten. Und noch immer war da dieses … Etwas … das versuchte, sich durch ihre Träume zu schlagen, sie irgendwie zu erreichen. Und jedes Mal scheiterte.
Sie schreckte schreiend auf, blieb gerade lange genug bei Bewusstsein, um ein paar Schlucke Wasser zu trinken und etwas Suppe hinunterzuwürgen, bevor ihre Kräfte sie wieder verließen und sie in die Albträume zurücksank.
Tage vergingen, einer floss in den nächsten über, bis sie jedes Gefühl für Zeit verlor. Nur endlose Krankheit. Ein tiefer Kern in ihr wusste, dass es schlimmer wurde. Doch sie wusste nicht, was sie dagegen tun sollte.
Und dann kam ein anderer Traum. Zunächst waren es nur flüchtige Bilder, ein Blick auf grünes Gras und den leuchtendsten blauen Himmel, den sie je gesehen hatte. Sie hastete diesen Bildern nach, versuchte, sie festzuhalten, den Albträumen zu entkommen.
War das Sterben? Sie dachte, vielleicht war es das.
In den Bruchstücken, die sie greifen konnte, sprach eine Männerstimme, zuerst undeutlich, dann immer klarer, je verzweifelter sie versuchte, diesen Ort mit dem blauen Himmel zu erreichen.
Ihr Körper wurde kränker, schwächer. Und die Bilder wurden häufiger, blieben ein wenig länger. Irgendwann musste sie ihnen nicht mehr hinterherjagen. Wo auch immer dieser Ort war, sie begann, auf ihn zuzudriften.
Dann blitzte das Gesicht eines Mannes vor ihr auf, älter, schön, sonnengebräunte Haut und saphirblaue Augen. Sie kannte dieses Gesicht – doch sie fand die Erinnerung nicht, die dazugehörte. Und dann erschien ein weiterer Mann neben ihm, auch dieser vertraut, mit dunkler Haut und haselnussbraunen Augen. Sie strengte sich noch mehr an, ihn zu erreichen, sie beide zu erreichen, und in ihrem Kampf flammte der Schmerz blendend weiß auf, brach durch den Fiebernebel. Sie schrie, wand sich, aber sie versuchte es weiter, kämpfte weiter.
Sie halfen ihr. Mit undeutlichen Stimmen ermutigten die beiden Männer sie immer wieder. Einmal hätte sie schwören können, der Mann mit den saphirblauen Augen habe ihren Arm gepackt – mit rauen, schwieligen Handflächen wie die eines Bauern – und ihr geholfen, als sie nur noch ein wenig mehr brauchte, um weiterzukämpfen.
Sie blieben bei ihr, gingen nie fort, während der Schmerz schlimmer wurde und das Fieber heißer, durch sie hindurchbrannte und nahm, was von ihrem Leben noch übrig war.
Und dann war sie plötzlich an diesem Ort. Das Gras unter ihren Füßen. Der blaue Himmel über ihr. Alles hatte etwas Traumhaftes, als könnte es jeden Augenblick verschwinden.
„Talyn?“
Ein Mann stand vor ihr. Er hatte prächtige Flügel, die im gleichen Blau wie seine Augen schimmerten, und ein vertrautes Lächeln lag auf seinem Gesicht.
„Da?“ Das Wort kam heraus, ohne dass sie darüber nachgedacht hatte.
Bei seinem Nicken, seinem Lächeln – diesem sanften Lächeln, das er immer nur für sie aufgespart hatte –, brach das Wissen darüber, wer sie war, mit voller Wucht über sie herein, gefolgt von einer Flut an Erinnerungen, die sie auf den Beinen schwanken ließ. Nicht alles war da, nicht warum sie hier war oder wie sie so schwer verletzt worden war. Diese Erinnerungen blieben verschlossen, und sie jagte ihnen nicht nach.
„Ich …“ Tränen füllten ihre Augen. „Bin ich tot?“
„Sehr nah dran, fürchte ich.“ Er trat einen Schritt auf sie zu. „Deshalb reden wir gerade jetzt miteinander. Talyn, du hast einen Kampf vor dir, aber ich bin hier, um dir zu helfen.“
Sie schluckte, einen Moment lang überwältigt allein von dem Wunder, ihren Vater vor sich stehen zu sehen. Sie öffnete den Mund, versuchte herauszufinden, was sie sagen sollte, und sagte schließlich einfach: „Du fehlst mir. Du fehlst mir so sehr, Da.“
„Du fehlst mir auch, mein Mädchen.“ Er zog sie in eine heftige Umarmung. Unter ihren Händen war er nicht ganz fest, doch sie umarmte ihn trotzdem. Ihr Da war hier. Es war überwältigend und wunderbar und herzzerreißend zugleich, und für einen langen Moment grub sie ihr Gesicht in seine Brust und schloss die Augen, ließ sich von ihm sanft hin und her wiegen.
„Wo sind wir?“ Widerwillig löste sie sich von ihm.
„An einem Zwischenort, von dem nur die erfahrensten Heiler des geflügelten Volkes wissen“, sagte Trystaan. „Du bist hier, weil du dem Tod nah bist, Talyn. Aber dass du hier bist, bedeutet, dass ich dich erreichen kann, und das ist gut.“
„Es ist mehr als gut.“ Tränen quollen ihr in die Augen. „Du hilfst mir“, sagte sie voller Staunen.
Sie konnte es spüren, fern und doch deutlich, ein kleines bisschen Kraft kehrte zurück, etwas von dem Fieber ließ nach.
„Tiercelin hat mir gezeigt, wie – ich habe sekundäre Heilmagie. Er wollte auch kommen, aber es ist nicht … es war nicht für uns alle möglich.“
Für uns alle?
„Tiercelin …“ Sie biss sich auf die Lippe, als noch mehr Tränen aufstiegen. Er fehlte ihr auch, so sehr. „Was soll ich tun?“, fragte sie hilflos.
„Meine Magie hilft deinem Körper, die Infektion zu besiegen“, sagte er ernst. „Aber ich kann deine Wunden nicht heilen, verstehst du? Tiercelin glaubt, dass der Schlag auf deinen Kopf die Ursache für deinen Gedächtnisverlust ist, aber er meint, dass es vermutlich nicht von Dauer sein wird. Du musst stark sein. Ein schwerer Weg liegt vor dir.“
Es gelang ihr zu lächeln. „Schwere Wege kenne ich.“
„Das tust du.“ Er legte ihr die Hand an die Wange. „Sei die Ciantar, die ich nie sein konnte, Talyn.“
„Ich liebe dich.“ Sie schluckte weitere Tränen hinunter. „Bitte geh nicht.“
„Es ist Zeit, Talyn. Und ich liebe dich“, flüsterte er. „Für immer.“
Sie suchte nach all den Worten, die sie noch sagen musste, und fand zumindest einige davon. „Grüß Tiercelin von mir. Sag ihm, dass ich ihn liebe und vermisse. Sag ihm, dass wir das alle tun.“
„Er liebt dich auch.“ Er drückte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn.
Er war verschwunden, noch bevor sie bereit war, verblasste aus ihrem Blick, bis sie allein unter dem blauen Himmel stand.
Auch die Felder und der Himmel verblassten, und mit ihnen Talyns Bewusstsein. Lange Zeit gab es nur Schmerz und ruhelose Albträume und eine schreckliche Schwäche. Dumpf spürte sie, wie ihr Körper kämpfte, sein Bestes tat, um sich zu sammeln, jetzt, da die Infektion verschwunden war.
Aber sie war so, so müde. Es war nichts mehr da, womit sie hätte kämpfen können.
Als sie die Augen wieder öffnete und sich erneut auf dem Feld wiederfand, blinzelte sie verwirrt. Doch bevor sie diesem Gedanken folgen, sich wundern konnte, warum sie zurück war, wurde ihr Blick von einer Bewegung am Rand ihres Sichtfelds eingefangen.
Sie drehte sich um und sah eine große Kriegerin über das Gras auf sie zukommen, den Callanan-Umhang über den Schultern, das Gesicht zu einem lachenden Lächeln verzogen. Das helle Licht recklosen Selbstvertrauens strahlte aus ihren haselnussbraunen Augen, und ihre Hände glitzerten von ihrer silbernen Callanan-Magie, wie immer, wenn sie aufgeregt war.
„Sari“, hauchte Talyn.
Dann rannte sie.
„Oh Tal, es ist so gut, dich zu sehen.“ Sari warf die Arme um Talyn, als sie aufeinanderprallten.
Sie konnte nicht atmen. Nicht denken. Nichts tun, außer ihre Partnerin so fest zu halten, wie sie nur konnte, fest genug, um zu verhindern, dass sie ihr jemals wieder entrissen wurde. Jeden Tag seit Saris Tod hatte sie auf diesen Moment gehofft, hatte sie mit jedem Atemzug zurückgewollt, in jedem einzelnen Augenblick, jedes Mal, wenn sie morgens die Augen geöffnet hatte. Jetzt, da es so weit war, konnte sie die absolute, vollkommene Erleichterung und Freude nicht einmal begreifen.
„Willst du noch etwas sagen?“ Sari lachte leise.
Talyn schüttelte den Kopf, zwang sich, den Kloß in ihrer Kehle hinunterzuschlucken, und lockerte ihren Griff gerade so weit, dass sie einen Schritt zurücktreten konnte. „Du … du hast ja keine Ahnung“, flüsterte sie.
Das Lachen verschwand aus Saris Gesicht. „Ich kann es mir vorstellen. Wenn du gestorben wärst und ich hätte weitergelebt …“
„Ich wollte nicht leben. Ich wusste nicht, wie.“
Ein weiteres Lächeln breitete sich auf dem Gesicht ihrer Partnerin aus. „Aber du hast gelernt, wie. Du warst unglaublich.“
Talyns Augen liefen über. „Ich wollte das nicht. Ich will es immer noch nicht. Du hast keine Ahnung, wie sehr du mir fehlst, wie schlimm es war, dich zu verlieren. Ich will alles zurück, Sari.“
„Es tut mir so leid“, sagte Sari leise.
„Ich konnte mich nicht einmal verabschieden.“ Der Schmerz darüber schwoll an, brach durch sie hindurch, ließ sie sich hart auf die Lippe beißen. „Nicht einmal ein Moment, um dir zu sagen, was du mir bedeutet hast, um dir dafür zu danken, dass du immer hinter mir gestanden hast, egal was war.“
„Du musstest mir das nie sagen, Talyn. Genauso wenig wie ich es dir sagen muss. Wir wussten es einfach“, sagte Sari schlicht.
Talyn nickte, um das anzuerkennen. „Und du hast mich nicht ganz verlassen.“
„Ich hatte keine Ahnung, dass Callanan-Magie so funktioniert.“ Saris Lachen klang hell auf. „Wird es nicht irgendwann nervig, mich ständig in deinem Kopf zu haben?“
„Nein.“ Talyn stieß ein leises, ungläubiges Lachen aus. „Nein. Es ist das Wundervollste, was mir je passiert ist.“
„Ich weiß ja nicht. Ich glaube, ich würde dich regelmäßig rauswerfen wollen, wenn du in meinem Kopf wärst.“
Talyn grinste. „Nein, würdest du nicht.“
„Doch, würde ich.“
Ihr Lächeln verblasste. „Es gibt wohl keine Möglichkeit, dass du mit mir zurückkommst?“
„Ich bin bei dir, Tal“, flüsterte Sari. „Immer.“
Sie nickte. Versuchte, das anzunehmen.
„Und ich bin jetzt aus einem bestimmten Grund hier.“ Sari nahm ihre Hände. „Du musst härter kämpfen. Für mich, bitte?“
„Ich kämpfe doch.“ Talyn runzelte verwirrt die Stirn.
„Du musst mehr tun“, sagte Sari. „Dein Körper hat zu viel Blut verloren und versagt, auch wenn das Fieber weg ist.“
„Ich versuche ja – “
„Ich weiß, dass ich dir fehle, und dein Vater und Tiercelin auch. Ich weiß, dass ein Teil von dir wahrscheinlich hierbleiben will.“ Traurigkeit erfüllte Saris Gesicht. „Ich würde es wollen, wenn ich in deiner Lage wäre. Aber du kannst nicht. Du musst mit allem kämpfen, was du hast, ohne Zweifel, ohne Zögern. Ich weiß, dass du dich noch nicht an alles erinnerst, aber da draußen wartet jemand auf dich, Tal, jemand, den du genauso sehr liebst wie mich oder deinen Da. Vertrau mir, wie du es immer getan hast. Du musst gehen.“
Talyn schluckte und öffnete den Mund, um Saris Worte zu verneinen, bevor ihr klar wurde, dass sie es nicht konnte. Ein Teil von ihr wollte das hier tatsächlich. Wirklich wieder bei Sari zu sein. Bei ihrem Vater und den Wolves, die sie verloren hatte. Nicht mehr weh haben zu müssen.
„Es fühlt sich an, als würde ich dich noch einmal verlieren“, gestand sie, beschämt, als ihre Augen sich erneut mit Tränen füllten. „Aber ich weiß, dass ich nicht bleiben kann. Ich weiß es, ich nur …“
Saris Stimme wurde fester, und sie nahm Talyns Hände. „Du musst durchhalten, dich zurück ins Bewusstsein kämpfen, damit du trinken und essen kannst, damit dein Körper heilen kann. Lass mich hinein. Lass mich dir helfen. Ich bin deine Partnerin. Immer und für immer.“
Saris Griff um ihre Hände verstärkte sich, und Talyn spürte, wie sich ihr Callanan-Partnerschaftsband stärkte, weitete. Damit kam ein Schwall schwindelerregender Kraft. „Ich werde kämpfen.“
„Gut. So hart du nur kannst, Tal.“
„Mit allem, was ich habe“, versprach Talyn.
Sie wollte noch mehr sagen, wollte Sari erzählen, wie groß Tarquin inzwischen geworden war, wie sehr Leviana und Cynia sie jeden Tag noch vermissten, doch noch bevor sie den Mund öffnen konnte, brandete ihre vereinte Callanan-Magie auf, und sie wurde in einem Blitz aus silbernem und saphirblauem Licht fortgerissen.
Das Feld war verschwunden.
Die Dunkelheit verblasste.
Und sie kämpfte. Mit allem, was sie hatte, kämpfte sie darum, ins Leben zurückzukehren.
Talyn blinzelte wach. Es war dunkel, und ihr tat alles weh. Schweiß trocknete auf ihrer Haut von dem Fieber, das sie ausgezehrt hatte und nun gebrochen war.
Ihr Rücken bog sich unter der Wucht des Schmerzes, der nicht länger durch Delirium gedämpft wurde, ihre Hände gruben sich in den kühlen Lehmboden, während die Qual durch ihren Kopf schoss, als würden Fäden aus einer Wunde gerissen.
Der Schmerz grub sich tiefer in ihre Knochen und brachte alles in grelle Schärfe. Weitere Erinnerungen kehrten zurück.
Sie erinnerte sich an pechschwarze Dunkelheit. Daran, unter der Erde zu sein. Savins sterbender Körper lag ausgestreckt im Dreck, während zu starke Arme sie fortzerrten. Ihr war schwindlig gewesen, sie hatte Schmerzen gehabt, Blut war frei aus der Stichwunde an ihrer rechten Seite geflossen.
Bearmen.
Warum hatten Bearmen Savin geholfen? Er hatte ihnen aufgelauert … Zamaril! Wo war Zamaril?
Der Mann, der sie festhielt, hatte eine Frage gestellt. Ein anderer hatte geantwortet. Seine Worte waren größtenteils undeutlich, aber sie verstand die Wörter „warlord“ und „orders“.
Sie starb. Sie und Zamaril waren Savins Falle direkt hineingelaufen, und jetzt starb sie.
Talyn ertrank in ihren Erinnerungen, und je mehr sie sich erinnerte, desto mehr kehrte sie zu sich selbst zurück. Langsam begann der Schmerz nachzulassen, und während er es tat, strömte ein süßer Schwall durch ihren Körper.
Ihre Magie.
Diese Kraft, daran erinnerte sie sich. Ihr Blut des geflügelten Volkes.
Geflügeltes Volk.
Sie war Ciantar. Sie war Dumnorix. Sie war Callanan und Aimsir.
Callanan. Sie war Callanan. Ihre Callanan-Partnerin …
„SARI!“ schrie sie, wusste nicht, ob es hörbar war oder nicht, es war ihr egal. Sie brauchte nur …
„Ich bin hier.“ Ihre Partnerin prallte gegen sie, hüllte Talyn in ihre Magie, und die beiden fanden mit einem Schlag wieder zusammen. „Du hast es geschafft!“
„Du warst das also, die die ganze Zeit hinten in meinem Kopf herumgenörgelt hat.“ Sie war beinahe delirisch vor Erleichterung. Ihre Partnerin war noch da. Sie war nicht fort.
„Ich habe geschrien, gebrüllt, aber du konntest mich nicht hören. Du konntest mich nicht hören.“ Saris Stimme bebte zwischen Erleichterung und Trauer.
„Jetzt kann ich dich hören. Was ist mit mir passiert?“
„Du wurdest am Kopf getroffen und hast dein Gedächtnis verloren.“ Sari hielt sie fest. „Holen wir es zurück.“
Bilder blitzten Talyn durch den Kopf, so schnell, dass sie sie kaum erkennen konnte, doch jedes einzelne brachte alles zurück, was sie vergessen hatte.
Die Zitadelle in Mithranar, in ihrer Pracht glitzernd an einem sonnigen Nachmittag.
Das Grau und Weiß der Uniformen der Wolves, während sie in der Kaserne drillten.
Zamarils spöttischer Ton.
Theac und sein finsterer Blick.
Das Licht in Corrins grünen Augen, wenn er Flöte spielte.
Der nachdenkliche Ausdruck, den Andres bekam, wenn er über etwas gründlich nachdachte.
Haluns Art zu sprechen, ohne ein einziges Wort zu benutzen.
Ein geflügelter Prinz. Golden und silbern und voller Magie. Seine Stimme, sein Gesang, sein ganzes Wesen. Die unerwartete Freude, ihn zu lieben.
Ihr Herz blieb stehen. Cuinn. Wo war er?
„Du bist wach?“ Kaeris Gesicht erschien in ihrem Blickfeld, als die Frau sich über sie beugte, Staunen in Stimme und Gesicht. „Kannst du mich hören?“
Talyn blinzelte. „Ich höre dich“, sagte sie, die Worte rau.
„Trink das, jetzt!“
Der Befehl in Kaeris Stimme ließ Talyn ihren Mund zum Becher mit Wasser wenden, noch bevor sie wusste, was sie tat. Schmerz durchzuckte sie erneut, aber sie ignorierte ihn und trank das Wasser in kleinen Schlucken. Sari hatte gesagt, sie müsse trinken, um zu heilen. Sie hatte es versprochen.
„Alles“, drängte Kaeri, als Talyn bereits wieder auf ihr Lager zurücksank. „Trink.“
Irgendwie zwang sie sich, das ganze Wasser zu trinken. Der letzte Rest lief ihr das Kinn hinunter, als ihre Kräfte erneut nachgaben und ihr Kopf zurück auf den Boden sank.
„Sari?“
„Ich bin hier. Du bist zurück. Wir sind zurück.“
Talyn schluckte, ihr Bewusstsein glitt bereits wieder davon, diesmal aus Erschöpfung. „Ich bin Talyn Ciantar.“
Und dann schlief sie.






  
  Kapitel 6


Als Talyn das nächste Mal erwachte, blieb sie still liegen und staunte. Es hatte keinen Albtraum gegeben. Sie war aus echtem Schlaf erwacht. 
Doch dem klaren Bewusstsein folgte der Schmerz auf dem Fuß. Ihr ganzer Körper tat weh, mehrere scharfe Linien brennenden Schmerzes zogen sich über ihren Rücken, und rechts unten an ihrer Seite, unter den Rippen, saß ein glühender Ball aus Qual. Der Schmerz dort war so heftig, dass ihr unwillkürlich ein scharfes Luftholen entfuhr.
Das Nächste, was sie wahrnahm, war ein rhythmisches Trommeln auf dem Dach. Als sie den Kopf leicht drehte, blickte sie durch die bogenförmige Öffnung, die als Tür diente, auf einen Vorhang aus fallendem Regen. Das Tageslicht schwand bereits, doch sie konnte immer noch den schlammigen Boden jenseits des Eingangs erkennen, übersät mit tiefen Pfützen. Es musste schon eine ganze Weile regnen.
Sie blinzelte. Das war ein klarer Gedanke gewesen.
Sofort griff sie nach ihren Erinnerungen. Das grüne Feld war noch da. Sari und ihr Vater … davor … ein dunkler Tunnel. Savin, Triumph in seinem verzerrten Gesicht. Sie hatte ihn getötet, erinnerte sich ganz deutlich an das Gefühl seines warmen Blutes an ihren Händen.
Sie war niedergestochen worden. Sie hatte Zamaril aus den Augen verloren. Und danach … das Erste, woran sie sich erinnerte, war diese Hütte.
Eine kalte Welle des Grauens glitt durch ihre Brust. Cuinn. Ihre Wolves. Was war geschehen? Wenn man ihr und Zamaril aufgelauert hatte … dann bedeutete das doch sicher, dass sie auch hinter Cuinn her waren. Aber wer? Hatte sie die Bearmen halluziniert?
Sie musste Cuinn und ihre Wolves finden. Musste dorthin gelangen, wo immer sie waren. Aber sie hatte keine Ahnung, wie viel Zeit vergangen war oder wo sie sich überhaupt befand. Ihr Herz raste, sie geriet immer schneller in atemlose Panik, als sich etwas im Türrahmen bewegte und Kaeri in die Hütte trat, der Regen durchnässte ihre Schultern und ihr Haar.
Der Impuls, hochzufahren und Antworten auf ihre Fragen zu verlangen, war beinahe überwältigend.
„Ruhig, Talyn. Finde erst heraus, in welcher Lage du bist“, riet Sari dringend. „Wo immer du bist, es sieht so aus, als wärst du gefangen, aber die, die dich festhalten, wissen vielleicht nicht, wer du bist, und wenn das so ist, bist du vermutlich sicherer.“
Kaeri kam näher und hockte sich neben das Lager. Und Talyn, deren Erinnerungen nun zurück waren, erkannte sie augenblicklich.
Kaeri Venador.
Blasser, ausgezehrt, eindeutig weniger geschniegelt als beim letzten Mal, als Talyn sie gesehen hatte. Aber sie war dennoch die Tochter von Ahara Venador.
Schock und Verwirrung fuhren durch sie und rissen einen Teil der Panik mit sich fort, die noch in ihr tobte. Was tat das Lieblingskind eines Montagni-Ahara in dieser Hütte, schmutzig und abgearbeitet, während sie Talyns Wunden versorgte? Sie öffnete bereits den Mund, um zu fragen, schloss ihn aber sofort wieder. Sari hatte recht … besser erst verstehen, was hier vorging, bevor sie irgendetwas preisgab.
Sie versuchte, ihre Selbstbeherrschung heraufzubeschwören, so wie immer, um Angst, Schmerz und Panik in den Griff zu bekommen. Es war schwerer als je zuvor. Ihr verzweifelter Wunsch zu erfahren, was mit Cuinn und ihren Wolves geschehen war, war so stark, dass er den gesunden Menschenverstand beinahe überrollte.
„Talyn, ich bin hier.“ Sari hüllte sie in Beruhigung. „Du könntest Cuinn noch mehr in Gefahr bringen, wenn du über ihn sprichst. Hab einfach Geduld.“
„Stimmt etwas nicht?“ fragte Kaeri, offenbar hatte sie die Überraschung in Talyns Gesicht und den anschließenden Kampf mit ihren Gefühlen bemerkt.
„Dein Name … Kaeri?“ brachte sie hervor. Ihre Kehle war so trocken, dass selbst das Sprechen wehtat.
Kaeris Augen weiteten sich überrascht. „Du erinnerst dich daran, dass ich dir das gesagt habe?“
„Noch … nicht tot.“
„Nein.“ Unglaube schwang in Kaeris direkter Stimme mit. „Dein Fieber ist vor zwei Tagen gebrochen. Seitdem hast du ganz normal geschlafen. Ich verstehe nicht, wie, aber ich glaube, du hast den Wendepunkt geschafft. Es hätte unmöglich sein sollen.“
„Was … ist passiert?“
„Trink erst etwas Wasser, bevor du weiterredest.“ Kaeri hielt ihr einen Holzbecher an den Mund, und Talyn drehte den Kopf, um zu trinken. Die Flüssigkeit war kühl und klar, doch die Bewegung ließ Schmerz ihre Wirbelsäule und ihre rechte Seite hinabreißen.
Sie rang keuchend nach Luft und verschluckte sich am Wasser.
„Bleib so still wie möglich. Deine Wunden sind noch nicht richtig geschlossen. Hoffentlich heilst du jetzt schneller, da die Infektion weg ist.“
Talyn nahm all ihre Kraft zusammen. „Sag mir … meine Verletzungen?“
Kaeri brachte sie dazu, noch einen Schluck zu nehmen, dann stellte sie den Becher ab. „Du musst heftig gekämpft haben, als du hier angekommen bist, denn die Wachen haben dich verprügelt und dann ausgepeitscht, bis du dich gefügt hast. Durch die Peitschenhiebe wurden mehrere Hautschichten auf deinem Rücken aufgerissen. Die Verletzungen, die du schon hattest – die schlimmste davon war eine Stichwunde direkt unter deinen rechten Rippen –, waren infiziert, als du hierherkamst. Durch irgendeinen Glücksfall hat der Stich deine Niere verfehlt, sonst wärst du schon vor Wochen gestorben.“
Trotzdem war das schlimm. Sehr schlimm. „Noch … etwas?“
„Du hast eine üble Schnittwunde an der Stirn – sie war angeschwollen und blau. Ich glaube, deshalb kannst du dich an nichts erinnern.“
Talyn schloss die Augen, als eine Welle von Schwäche über sie hinwegrollte.
„Trink mehr“, drängte Kaeri.
Talyn tat, wie ihr geheißen wurde; das kühle Wasser beruhigte ihre Kehle und half ihr, ihre Gedanken zu ordnen. Sie musste wissen, wo sie waren. „Du hast gesagt … Arbeitslager?“
„Genau.“ Kaeri zögerte. „Wir sind in einem Arbeitslager für Sklaven.“
Sklaven. Erst da fiel Talyn das wirbelnde blaue Tattoo auf Kaeris linker Wange auf. Ihre Brust zog sich zusammen. Wenn Kaeri eine Sklavin war, dann war Talyn es ebenfalls. Sie wusste nicht einmal, wo sie damit gedanklich anfangen sollte, also schob sie dieses Wissen fürs Erste beiseite. „Wie lange?“
„Du bist seit
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